
B r i g - G l i s. – Die kom-
plette Sicherheit gibt es
nicht. Aber sinnvolle Mög-
lichkeiten, Sachen sicherer
zu machen, was sich positiv
auf die Lebensqualität aus-
wirkt.

Das Thema Sicherheit wurde
am Frühjahrsanlass der OCOM
am Donnerstagabend in der Bri-
ger Simplonhalle von fünf un-
terschiedlichen Seiten beleuch-
tet. Die IT-Sicherheit, die ei-
gentliche Kernkompetenz des
Veranstalters, blieb dabei be-
wusst ausgeblendet. OCOM-
Geschäftsführer Ignaz Andres
und sein Team hatten Referen-
ten eingeladen, die das Thema
Sicherheit aus ihrem Berufsall-
tag darlegten. Es waren auf-
schlussreiche Informationen zu
vernehmen. 

900 Mia. Franken
in der Vorsorge

Das mittlerweile fast schon le-
gendäre Apéro zum Schluss
richteten diesmal das Hotel
«Zur Alten Gasse» aus Bell-
wald sowie Hischier-Weine,
Brig-Glis, aus. Es wurden dabei
selbst verwöhnteste Gaumen
zufriedengestellt. 
Ivo Furrer, CEO Schweiz bei
der Swiss-Life Gruppe, eröffne-
te den Reigen der 18-minütigen
Kurzreferate. Sein Thema war
die Sicherheit der finanziellen
Vorsorge, um die niemand he-
rumkommt. Er dokumentierte
seine Äusserungen mit ein-
drücklichen Zahlen. Die
Schweizer Bevölkerung hat ein
Gesamtvermögen von 900 Mil-
liarden Franken in der Vorsorge
deponiert. Zum Vergleich: Das
jährliche Bruttoinlandsprodukt
(BIP), also der Wert, der in der
Schweiz erarbeitet wird, beläuft
sich auf 540 Milliarden Fran-
ken. Pro Einwohner liegen in
der Vorsorge im Schnitt rund
200000 Franken. Der Löwen-
anteil (745 Mia. Franken) der
Vorsorgegelder befindet sich in
der 2. Säule, also der berufli-
chen Vorsorge. Darin zahlen im
Moment 4,4 Millionen Er-
werbstätige ihre Beiträge ein.
Sie sind es auch, welche zur
Hauptsache die AHV/IV (1.
Säule) finanzieren. Heute kom-

men 3,5 Erwerbstätige auf ei-
nen Rentner. In 20 Jahren wer-
den es noch zwei Erwerbstätige
sein. Die älter werdende Gesell-
schaft zwingt in der Vorsorge
zum Handeln. Furrer verweist
darauf, «dass deshalb die priva-
te Vorsorge (3. Säule) immer
bedeutender wird». Das Ver-
trauen in die 1. und 2. Säule sei
«heute noch ziemlich stabil,
doch das Vertrauen darin be-
ginnt zu schwinden». Folglich
biete sich die private Vorsorge
an. Das einzige Ziel der Vorsor-
ge sei letztlich, «dass jede Ge-
neration davon etwas abbe-
kommt».

Täglich 55 Brände
Fredy Meier von der Firma Mi-
nimax hatte den Brandschutz
zum Thema. Haben Sie ge-
wusst, dass es in der Schweiz
täglich 55 Brände gibt mit jähr-
lich 40 Toten, 200 Verletzten

und einer Schadensumme von
600 Millionen Franken? Schüt-
zen kann man sich neben Vor-
sicht durch die unterschied-
lichsten Konzepte baulicher,
technischer und organisatori-
scher Art, zumeist im Zusam-
menspiel aller drei Elemente.
Für Vorsichts- und Löschmass-
nahmen bietet der Fachhandel
auf die unterschiedlichsten Ob-
jekte abgestimmte Möglichkei-
ten; vom Rauchmelder bis zur
komplexen Löschanlage.

Zwei Prozent 
sind straffällig

«Sicherheit ist Lebensqualität»,
sagte Robert Steiner, seit 20
Jahren Chef der Walliser Krimi-
nalpolizei. Er erläuterte die Ar-
beit und die Vernetzung der Po-
lizei in den verschiedensten Be-
reichen, untermauert mit statis-
tischen Zahlen. Diese besagen,
dass sich ein Fünftel der kanto-
nalen Kriminalfälle im Ober-
wallis ereignen. Damit ist diese
Region die sicherste im Kanton.
In 85 Prozent der Fälle übertre-
ten Männer die Gesetzesgren-
zen, 50 Prozent sind ausländi-
scher Herkunft. Zwei Prozent
der Walliser Bevölkerung wer-
den straffällig. Diese Tendenz
ist laut Steiner seit Jahren stabil.
Der Kripo-Chef stellt der Ober-
walliser Bevölkerung grund-
sätzlich ein sehr gutes Zeugnis
aus. Würde es eine Website
«www.sicherheit.vs» geben,
stünden die drei «w» bei Steiner
symbolisch für «Werte, Wur-
zeln und Weisheit». 

Sicherheit
durch innere Stärke

Bodyguard und Ex-Model Ta-
mara Raich erzählte unter dem
Motto «Wie sicher ist Ihre inne-
re Stärke» locker und spontan
aus ihrem Alltag, der sie auf ih-
rem Werdegang durch knallhar-
te Ausbildungslehrgänge im In-
und Ausland geführt hatte (sie-
he WB-Interview vom 23. März
2010). Inzwischen hat sie sich
mit ihrer eigenen Firma auf die
Sicherheitsprävention und das
Coaching von Verbrechensop-
fern spezialisiert.
Die Herbstveranstaltung vom
16. September wird wieder IT-
Themen vorbehalten sein. tr
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Sicher ist nicht mal die Sicherheit
OCOM-Frühjahrsanlass zum Thema «Wie sicher ist . . .?» vor über 1000 Besuchern

Die Referenten des OCOM-Forums auf einen Blick. Von links: Fredy Meier, Pirmin Zurbriggen, Tamara Raich, Robert Steiner, Gastgeber
Ignaz Andres und Ivo Furrer. Foto wb

Binntal für Wandertag nominiert
Landschaftspark in der Endausscheidung

B i n n. – eing.) Der Land-
schaftspark Binntal steht
in der Endauswahl für den
3. Nationalen Wandertag
der «Schweizer Familie»,
welcher dieses Jahr am
Samstag, 18. September,
stattfindet.

Gemeinsam mit dem Welcome
Center Ernen hat sich der Land-
schaftspark Binntal für den Na-
tionalen Wandertag beworben.
Die Jury der «Schweizer Fami-
lie» hatte die schwierige Aufga-
be, aus über 15 Bewerbungen
drei Orte oder Regionen fürs Fi-
nale auszuwählen. Besonderes
Gewicht wurde auf die Anbin-
dung an den öffentlichen Ver-
kehr und das Rahmenprogramm
gelegt. Neben dem Haslital und
der Lenzerheide gehört der
Landschaftspark Binntal zu den
drei Glücklichen, welche in der
«Schweizer Familie» vom 25.
März mit Text und Bild vorge-
stellt werden.

Drei Wanderungen 
mit Zielort Ernen

Drei Wanderungen mussten an-
geboten werden. Die «leichte»
Wanderung führt von Nieder-
wald über Steinhaus und
Mühlebach nach Ernen. Ein
Höhepunkt auf dieser Route ist
neben dem alten Dorfkern von

Mühlebach der Galgen, wo heu-
te noch die drei Säulen der
Hochgerichtsstätte des Zenden
Goms zu sehen sind. Die «mit-
telschwere» Tour startet in

Grengiols und führt an Bächer-
hyschere und der Hockmatta
vorbei auf den Wasen, wo die
Kinder eingeladen sind, einen
Abstecher in den Zauberwald

zu machen. Via Wasserleite
«Trusera» gehts nach Ernen.
Die «schwere» Wanderung
führt von Binn durch die Twin-
gischlucht nach Ausserbinn, wo

der Aufstieg durch den Egger-
wald bis «Uf en Egga» beginnt.
Beim alten «Putzhaus» können
sich Wanderer eine Verschnauf-
pause mit herrlicher Aussicht
gönnen, bevor sie den Abstieg
nach Ernen unter die Füsse neh-
men.
Am Ziel in Ernen findet am
gleichen Tag der traditionelle
Herbstmarkt statt. Wenn der 3.
Nationale Wandertag am 18.
September 2010 tatsächlich im
Landschaftspark Binntal statt-
finden sollte, wird der Markt zu
einem grossen Fest mit mehre-
ren Hundert Teilnehmern wach-
sen.

Wählen Sie mit!
Über den definitiven Durch-
führungsort entscheiden die Le-
serinnen und Leser der
«Schweizer Familie». Auch Sie
können mithelfen, dass der na-
tionale Wandertag der «Schwei-
zer Familie» im Land-
schaftspark Binntal stattfindet.
Noch bis am 1. April 2010 kön-
nen Sie Ihre Stimme abgeben!
Entweder Sie wählen auf
www.schweizerfamilie.ch/wan-
dertag oder schicken eine Post-
karte mit dem Namen «Binntal»
an: Schweizer Familie, 3. Na-
tionaler Wandertag, Postfach,
8099 Zürich (Einsendeschluss
Donnerstag, 1. April).

Pater 
Fäldschlössli

Lateinlehrer – und Junggesel-
len obendrein – haben
manchmal spezielle Hobbys.
So schmökere ich immer wie-
der mal in meinem «du Can-
ge», einem 5-bändigen Wör-
terbuch für mittelalterliches
Latein. Dabei stiess ich auf
das Wort «ramba». So nann-
ten die Mönche einen Raum,
in dem sie ihr Bier brauten.
Es ist sehr unwissenschaftlich
und gewagt, aber noch so ger-
ne würde ich davon Ramba-
Zamba ableiten. Wenn die
Mönche dort brauten, muss-
ten sie bestimmt auch einmal
degustieren. Und weil man ja
nie sicher sein kann, auch
noch ein zwölftes und
dreissigstes Mal. Und wenn
dann die Confratres statt
frommen Choral eher ein
weltliches Gegröle aus der
Ramba hörten – nun, warum
hätten sie da nicht sagen sol-
len, Bruder Nixalsdurst hätte
eben mal wieder Ramba –
und wegen des schönen
Reims eben Ramba-Zamba.
Vielleicht müssten die
Mönchsorden generell etwas
zurück ins Mittelalter – der
Nachwuchs stellte sich dann
schon wieder ein.. .

Ski-Ikone Pirmin Zurbriggen
stellte als Präsident von Ski
Wallis das in den letzten Jah-
ren aufgebaute Nachwuchs-
konzept vor, das durch die
nähere Zusammenführung
von Schneesport und Schule
den jungen Leuten, die auf
Leistungssport setzen, Si-
cherheit gibt. 
Wenn es im Sport nicht klap-
pe, garantiere eine solide
Schulbildung den berufli-
chen Einstieg ohne grossen
(Zeit-)Verlust, sagte Zurbrig-
gen. Das gehöre in der gan-
zen Nachwuchsförderung zu
den absoluten Prioritäten.
2000 junge Schneesportler
profitieren mittlerweile von
diesem Jugendförderungs-

konzept, das wohl die Spitze
fördere, aber auch die Breite
suche. So komme man auto-
matisch zu guten Resultaten,
was er auch mit statistischen
Zahlen untermauerte. Es
brauche Talente und Interes-
sierte, die möglichst breit zu
erfassen seien. «Und dann
braucht es auch Zeit und
Überzeugungskraft. Der
Weg ist das Ziel», sagte Zur-
briggen im Wissen, dass
nicht alle die grossen Erfolge
haben können, die ihm ver-
gönnt waren. WB-Leser ken-
nen das Konzept im Verbund
mit dem Schulstandort Brig
(HSK). Eine zentrale Rolle
spielen neben der Rolle der
Eltern auch die Bergbahnen,

von denen man sich Trai-
nings-Arenas wünscht, so-
wie die Skiklubs, nicht zu-
letzt als Organisatoren von
Rennen. Sie garantieren
Winter für Winter 20 000
Starts. 
Heute arbeiten rund 30 voll-
amtliche Trainer in zehn Re-
gionen in der Jugendförde-
rung mit. Das Konzept erfor-
dert jährliche Mittel von drei
Millionen Franken. Keine
Frage, dass Pirmin Zurbrig-
gen bei der Sponsorensuche
mit seinem Namen und sei-
nem überzeugenden Engage-
ment für die Jugendarbeit
Türen aufstossen kann, die
anderen verschlossen blei-
ben. tr

Ausbildung gibt Sicherheit

Alle können mithelfen, damit der 3. Nationale Wandertag im Landschaftspark Binntal stattfindet. Foto zvg


